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Am Feſtage Aller Heiligen. 


— — 


Noch gekettet durch des Körpers Bande, 
Noch gefeſſelt von der Erde Staub, 
Blicken ſehnend wir nach jenem Lande, 
Wo nicht mehr iſt Verweſung⸗Staub; 
Wo Triumpf⸗ und Siegespalmen wehen, 
Heilige vor Gottes Throne ſtehen. 


O Maria! Mutter Du von Allen, 

Die der Name Jeſus Chriſtus eint, 

Laß Dir Deiner Kinder Lob gefallen; 
Du ſchützeſt Jeden der in Unſchuld weint; 
Bitt für uns bei Deinem Himmelskinde, 


Daß wir fliehen Laſter, Trug und Sünde. 


Die Ihr einſt mit heil'gem Glaubensmuthe, 
Lehrtet Jeſu Evangelium, 

Es beſtegeltet mit Eurem Blute, 

Euch ſei heute Ehre, Dank und Ruhm, 
Bittet Ihn, daß Er, der Euch geſendet, 
Treue Diener ſeiner Kirche ſpendet. 


Heil'ge Alle! Märtyrer, Jungfrauen! 
Die vor Jeſu Thron vollendet ſtehn, 

Und verklärt Sein göttlich Antlitz ſchauen, 
Jubelnd zu des Lammes Hoheit gehn, 
Auch Ihr werdet huldvoll für uns beten, 
Eure Brüder bittend dort vertreten. 


Ja wir ſind ja Eines Hauptes Glieder, 
Sind erkauft durch Jeſu Chriſti Blut, 


Alle ſind in ſeinem Namen Brüder, 
Haben Theil an ſeiner Gnade Gut. 
Ja für Alle will durch Ewigkeiten 
Seine Liebe Seligkeit bereiten. 


* 


Darum Ihr, die Ihr ſchon überwunden 
Habt, die Welt mit ihrem Leid und Wahn, 
Steht uns bei in unſern Leidensſtunden 
Lenket Sinn und Herzen himmelan; 
Helft uns ſtreiten, helft uns überwinden, 
Daß die ew'ge Seligkeit wir finden. 
Schwiebus. K. 


Der Scharfblick der Kinder, und die Macht des 
Beiſpiels. 
(Nach einer Erzählung von Lavater.) 

Es war vor einiger Zeit, da ich an der Hand der göttli⸗ 
chen Fürſehung durch eine Gegend kam, bei deren erſtem Anblick 
mein Inneres fo aufgeregt wurde, daß ich, als ob ſie ohne alle 
Reitze für die Sinne wäre, tiefen Gedanken mich hingab, und 
vergaß, auf das Schöne der Oertlichkeit zu achten. Während 
ich ſo eine Weile ſchon in Gedanken dahingegangen war, und 
ſich eben der Wunſch in mir regte, zu wiſſen, wie es hier wohl 
mit dem Glauben und den Sitten ſtehen möge, hörte ich die 
langſamen Schritte eines Greiſes hinter mir, deſſen langes Sil⸗ 
berhaar und ehrwürdiges Ausſehen mir ſchon von Ferne Ehr⸗ 
furcht einflößte, und deſſen Edelſinn mich nachher ganz zu ſei⸗ 
nem Freunde machte. Da ging mir ſogleich der Gedanke durch 
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den Sinn: von dieſem W darüber Aufſchluß erhal⸗ 
ten. Ich harrte darum feiner mit kurzem, langſamem Schritt; 
und als er an mich herankam, grüßte ich ihn mit freudigem 
Blick: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! und er erwiederte in einem 
Tone darauf: „in Ewigkeit Amen!“ daß ich gleich wahrnahm, 
ich täuſche mich nicht. Doch wie ſollte ich es anfangen, daß 
ich ihn unmittelbar auf meinen Wunſch hinlenkte und ihn zu 
Aeußerungen, de veranlaßte? Ich konnte keinen beſſern 
Weg dak kee „als den mir die Macht deſſen bot, auf deſ⸗ 
ſen Anſchauung ich hoffe, wenn ich meine Pilgerſchaft vollendet 
habe, und mein Leib geſäet iſt, damit er aüfſproſſe in einer 
Saat, die beſtimmt iſt, am Tage der Garben zu reifen. Eine 
Wolke, tief und finſter, ſchwebte über dem Dorfe, wohin der Weg 


mich führte, und von dieſer nahm ich Veranlaſſung zu der Aeu⸗ 
ßerung: wie ſteht es, es iſt doch nicht auch Glaube und Sitte 
hier ſo tief in Finſterniß gelegen, wie dieſes Dorf in die Wolke 
verhüllt? Darauf begann er: Ich bin hier aus der Nähe und 
habe mir es angelegen ſein laſſen, von früh an einen aufmerk⸗ 
ſamen Blick darauf zu werfen. Sie müſſen mir es nicht übel 


nehmen, wenn ich mich ſo äußere wie es mir um's Herz iſt. 


Ich gehöre nicht zu den Vielen, die heute auf den Geiſtlichen⸗ 


ſchmahen; ich achte und ſchätze den Geiſtlichen als Diener Chriſti. 
Aber, wie es unter den Apoſteln einen Verräther gab; ſo auch 
kann es noch heute Verräther geben. Das überſieht man und 
vergreift ſich wegen eines Einzelnen am ganzen Stande, zu dem 
ein ſolcher doch blos äußerlich gehört. — Es ſind bereits fünfzig 
Jahre, da in dieſem Dorfe ein Geiſtlicher lebte, der ein Kind 
des franzöſiſchen Revolutionsgeiſtes war, d. i. der, ich will nur 
ſagen, etwas von dem Geiſte athmete, der in Frankreich die 
ſchreckliche Revolution des vorigen Jahrhunderts hervorbrachte. 
Zwar trug er dieſen Geiſt nicht zur Schau; aber über ſich brachte 
er es nicht, daß er ihn völlig verborgen hätte. Damit ich Ihnen 
nur eine Thatſache von ihm nenne, wodurch ſein Geiſt dem Lichte 
zu nahe trat, und dem Auge ſichtbar wurde, und von dieſem 
Augenblicke an wie ein Blitz ſich mittheilte und zündete; fo hö⸗ 
ren Sie: An einem Sonntage, da er den Kindern Unterricht 
ertheilte, kam er auf den unglücklichen Gedanken, ſich einen 
Stuhl mitten auf den Hauptaltar, alſo grade vor das Allerhei— 
ligſte im Tabernakel, ſtellen zu laſſen, worauf er ſich dann mit 
dem Vorgeben ſetzte, damit er die Kinder beſſer überſehen könne. 
Dieſe That feſſelte aller Augen, machte eine große Senſation 
und brachte den Gräuel der Verwüſtung in Glaube und Sitte 
hinein. Davon ſprach er ſelbſt zu ſeinem Freunde, als er ihm 
den Traum erzählte, den er kurz vor feinem Tode hatte. 

„Ich habe,“ ſo begann er eines Morgens tiefaufſeufzend 
zu ſeinem Freunde, — „ich habe dieſe Nacht einen ſchrecklichen 
Traum gehabt. Ich ſchlief feſt; da war es, als wenn Jemand 
mich weckte. Ich erwachte und ſah Niemanden Aber auf ein⸗ 
mal hörte, ich ein gewaltiges Rauſchen hoch über mir, gleich 
dem Rauſchen eines gewaltigen Gewitterſturms in der Ferne, 
und plötzlich ſchoß ein göttlich ſchöner Jüngling vor mir nieder, 
der ſprach: „Steh auf! ich will dir zeigen, was du in deinem 
Leben gethan haſt.“ 

% Da ich zögerte, ſeiner Aufforderung zu folgen, ergriff er 
meine Rechte breitete feine Flügel aus und flog mit mir vor 
die Schule. Dle Thüren öffneten ſich von ſelbſt und gingen von 
ſelbſt wieder hinter uns zu. In der Schule ſah ich die Kinder 
verſammelt, häufchenweiſe bei einander. Ueberall hötte ich re: 
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den davon, daß ich dem Allerheiligſten den Rücken gekehrt; m 

einen unter den Knaben laut Ze We gun f 42 5 
wäre es wahr, daß Jeſus Chriftus im allerheiligſten Alkarſa⸗ 
kramente gegenwärtig wäre, weßhalb wir zur Kniebeugung da⸗ 
vor angehalten werden, ſo würde geſtern der Pfarrer ſich nicht 
grade vor daſſelbe hingeſetzt haben. Nur die Dummen glauben 
das ſo ſprachen geſtein im Kretſcham die Großen. Aber wir 
müſſen nicht etwa die Knie mehr beugen wollen und fagen: es 
ſei nicht alſo; ſonſt bekommen wir Prügel.“ Dieſes Unglau⸗ 
bens und dieſer Heuchelei Urheber zu ſein, kannſt du es leug⸗ 
nen? fiug mich der Jüngling, als der Knabe ſchwieg. Ich 


ſtand betroffen da und wußte nichts zu erwiedern.“ 


„Lange ließ er mich ſo ſtehen; endlich faßte er mich bei der 
Hand und führte mich vor ein Haus, das in der Mitte des Dorfes 
zu ſein ſchien. Als die Thüte ſich wieder von ſelbſt geöffnet, und 
wir hineingegangen waren; kamen wir in eine Stube, wo ein 
Schulmädchen vor dem Spiegel ſtand, ſich putzte und voll Selbſt⸗ 
gefallen fich wieder und wieder beſah. In höchfter Unruhe hatte 
ich ihr zugeſehen, da der Jüngling mir eine Treppe hinauf ihm 
zu folgen gebot. Oben hieß er mich bei einem einfachen Gemach 
auf eine Bank niederſetzen. Nicht lange darauf fing ein furcht⸗ 
barer Zank und Streit in dieſem Hauſe an; ich hörte die Worte: 
„Das Dienſtpack — Diet sgeſindel!“ Weinend und ſchluchzend 
kam dann ein dürftig gekleidetes Frauenzimmer die Treppe her⸗ 
auf, ging in das Gemach, bei dem wit ſaßen, hinein, und hörte 
nicht auf zu weinen und zu klagen: „Ich ſoll das Geld genom⸗ 
men haben! Auch der gute Ruf fol mir nicht bleiben! wohin: 
aus ſoll es doch noch mit mir werden!“ „Das Herzeleid dieſer 
redlichen Perſon, ſprach der Jüngling, haſt du verurſacht, in⸗ 
dem du jenes Mädchen zur Eitelkeit und Gefallſucht, zu Lug 
und Trug verführteſt.“ Dieſe Worte gingen mir wie ein Meſ⸗ 
fer durchs Herz. Ich verwünſchte mein Leben und bat um Ver: 
ſchonung; aber — vergebens.“ 


„Du haſt ja in deinem Leben auch nicht geſchont, verſetzte 
der Jüngling, und flog mit mir vor das Fenſter einer Waiſe. 
Da blicke hinein, und ſieh! Und ich ſah, wie ſie auf dem Bo⸗ 
den knieend und in Thränen ſchwimmend die Hände über dem 
Kopfe rang. Bald auch hörte ich ſie jammern: „Lebtet ihr 
noch, theure Eltern! ihr hättet mir den Glauben bewahrt und 
mit dem Glauben den Sieg über die Sünde! An eurer Hand 
wäre ich noch in dem Paradieſe der Unſchuld; wüßte ich nichts 
von dieſem Bewußtſein, dieſem Kummer, dieſer Sorge, dieſem 
Blick in die Zukunft!“ Mich ſchauerte fürchterlich bei dieſem 
Gewimmer des Elends; Entſetzen ſtieg in mir herauf, und ich 
fing an zu zittern, als wäre ich auf Eisbergen am Nordpol. 
„Ja bebe nur!“ ſprach der Jüngling, „deine Liebloſigkeit iſt 
der Grundſtein zu dieſem Sündengebaude.“ Das waren Mark 
und Bein durchbebende Worte!“ 


„Noch tönten ſie mir voll vor den Ohren, als ich ſchon 
wieder zwei Kinder hinter Geſträuch, in einſamer Stille, bei 
einander erblickte. „Dieſe,“ begann ſogleich wieder mein Füh⸗ 
rer mit einer Miene heiligen Unwillens, die mir nie mehr aus 
den Sinnen kommen wird, „dieſe kennſt du doch und weiſt, daß 
fie Geſch wiſter find? Wiſſe, auch deren Leben ruht auf deinem 
Handeln; dein Beifpiel hat fie in den Abgrund der Blutſchande 
geſtürzt! Wie wirſt du ſolches vor dem Heiligen im Himmel 
verantworten“ Entſetzlicher Anblick! furchtbares Gericht! 


* 
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das war das Einzige was ich denken konnte; zu meiner Verthei⸗ 
digung wußte ich nichts // EL 1 
Jetzt war es als ſänke ich wie in Ohnmacht zuſammen; 
indeß rauſchte es ſchrecklich um mich her. Es kam mir vor, als 
hörte ich in weiter Ferne, nach den vier Weltgegenden hin, den 

on von Trompeten, und als dröhnte die Erde unter mir, 
während vor mir, hoch in der Luft, die Herrlichkeit Gottes und 
der Ernſt des Richters heranzuſchweben im Begriffe war. Ich 
ſah in einem Sehen — ſchöpfte und ſchöpfte — und der Odem 
ward mir immer kürzer; die Welt ſank, ſank immer tiefer, und 
ich — ſchwebte von der Kraft der Majeſtät gehalten. — Wie 
mir jetzt war, kann ich nicht beſchreiben: der Zuſtand, in dem 
ich mich jetzt befand, iſt namenlos. Nach und nach verzog ſich 
das Drohende des Gerichts; ich athmete freier und freier, bis ich 
plötzlich wie erwachte. Da erblickte ich den Jüngling wieder, 
nach meiner Hand langend und die Flügel ſpannend; und da 
ſeufzte ich unwillkührlich und flehte: Ach, laß mich! ich werde 
— werde dieſes Alles wieder gut machen! „Du! wieder gut 
machen,“ entgegnete er, „wieder gut machen! — was ſelbſt ich 
nicht ungeſchehen machen kann! Alles, was du zu thun haſt und 
thun kannſt, iſt: daß du von deinem bisherigen Leben eilig dich 
losreißt, mit Abſcheu es hinwirfſt, und den Glauben, der dir 
vielleicht zum letzten Male geboten wird, — den Glauben an 
die Genugthuung Jeſu Chriſti ergreifſt, und deſſen dich würdigſt 
dadurch, daß du ohne Verzug der Tugend, der Heiligkeit in 
Furcht und Zittern, weil ſtets dem Mißfallen des Heiligen aus⸗ 
geſetzt, in Liebe dich zuwendeſt, und jene, die du der Rettung 
bedürftig gemacht, retteſt. Einzig unter dieſer Bedingung 
wenn das Maaß nicht voll .... Jedoch glaube nicht, daß ich 
dir Alle gezeigt, die ins Verderben du leiteteſt, im Unglauben 
und Laſter befeſtigteſt.““ 

„Und alſo ſchweigend ſpannte er abermals die Flügel und 
flog mit mir in eine Stube, wo mehrere, die ich wohl kannte, 
im Geſpräch bei einander ſaßen. Einer unter ihnen, der welt⸗ 
lich Gebildetſte, nahm das Wort und ſprach zu ſeinem Nachbar: 
„Na du! was du heute ſaheſt, hat dich doch wohl endlich über⸗ 
zeugt, daß ich nicht Unrecht habe. Siehſt du! ſchon lange 
Jahre kehre ich mich nicht mehr um die äußerliche Vorſchrift. 
Zwar wüthet er zuweilen dagegen von oben herab; aber ich 
ſehe es ihm men am Geſichte an, daß es kein Ernſt bei ihm iſt: 
das innere Leben fehlt dafür. Und geſetzt, ich täuſchte mich, 
es wäre ihm wirklich ſo ums Herz, wie er ſpricht; würde er denn 
dann mich immer wieder ſo an ſich ziehen, wie er das thut? Ich 
mache ja kein Hehl damit, daß ich nun einmal nichts glaube. 
Ich verſichere dich: er würde um kein Haar anders handeln, als 
ich, wenn er nicht fein Amt zu verlieren befürchtete und — be— 
fürchten müßte.“ „Bruder!“ verſetzte der Nachbar, „was die⸗ 
ſen Punkt betrifft, ſo ſtimme ich dir völlig bei. Den Schein 
des Glaubens habe ich zwar beibehalten; aber das Weſen deſ— 
ſelben habe ich ſchon lange abgelegt. Ich weiß nicht, warum 
ich dieſe Narrenpoſſe nicht auch ſchon beſeitigt.“ — „So find wir 
einig?“ — „Einig!“ — Bei dieſer Rede brannte es in mir wie 
Feuer; ich war wie gekocht. Aller Stolz ſank in mir zuſam⸗ 
men und empor ſtieg der Wunſch: Hätteſt du doch mit dem 
Glauben das ergriffen, was die Vernunft nicht erreicht!“ 

„Weiter mußte ich wieder dem Jüngling folgen. Er führte 


und ich über ein Blatt, das zu meinen Füßen lag, hinweg⸗ 


mich das Dorf entlang. Als wir eine Strecke gegangen waren, 


ſchreiten wollte; brach er plötzlich das Stillſchweſgen mit dei 
Worten: „Steh! heb das Blatt auf und Hu 
auf und las: „Heut hat die Sonne die Nebel gelichtet, die 
meinem Klick die Ausſicht verhüllten; ich meine: den Sitz in 
der K. Dieſer hat auf einmal allem Zweifel ein Ende gemacht, 
den Glauben in das Land der Fabel verſetzt! konnte ich denn 
das nicht ſchon längſt ſehen? Mußte denn erſt dieſe Nebelſonne 
aufgehen? Wie dumm war ich doch!“ Wäre doch dieſe That 
nicht, ſeufzte ich, dieſe unſelige That“/ 0° 1 11 
„ „Und überdem ergriff mich der Jüngling abermals und flog 
mit mir in die Stube eines Mannes, der ſchlief. Der Jüng⸗ 
ling ging geräuſchlos hin zu ſeinem Schreibtiſch, nahm das 
Buch, das darauf geöffnet lag, brachte es mir und ſprach: 
„nimm und lies!“ Ich nahm es und las: „Unſelige That! 
dieſe Härte gegen den Mitbruder! die, was es immer fei, zu 
feinem Nachteil wendet; dieſe Habſucht! die von einem Ge⸗ 
ſetze nichts, um wie viel mehr erſt von Billigkeit nichts wiſſen 
mag; dieſer Mißbrauch des Unterrichts! weil man dem Ehr⸗ 
geize nicht genug thut und ſein Herz der Hinterliſt für entfrem⸗ 
det zu halten ſich genöthigt ſieht; dieſe Furie auf d. K.! wenn 
leidenſchaftlicher Wille beleidigt wird; dieſe Intriguen mit ver- 
dorbenen Menſchen! ſie wirken nicht das, was du. Jetzt iſt 
der Unglaube in allen ſeinen Abſtufungen befeſtigt; jetzt der 
Zweifel zur Entſchiedenheit gekommen; jetzt alles Schwanken 
zum Falle gebracht. Warum haſt doch du, Vater! mich nicht 
gehört, da ich um Rettung aus dieſem Labyrinthe der Gottlo⸗ 
ſigkeit bat? Warum haſt du namenloſen Jammer über mein 
Haupt herabgezogen? Warum konnteſt du dieſe oft beweinten 
Augen mitleidlos anſehen? Sollte er nicht und ſoll er nicht — 
dieſer Kelch! vor mir vorübergehen? Dein Wille geſchehe!“ Ich 
ſchwieg. „Deſſen Geduld,“ unterbrach die Stille der Jüng⸗ 
ling, „haſt du auf eine harte Probe geſtellt; wehe dir! wenn er 
aus ihren Grenzen ſchreitet. — ““ i 
„Dann ſtellte er mich noch an das Krankenbett von ein 
Paar Eheleuten, die mit Jammer auf ihr Leben zurückblickten. 
Die Frau wehklagte unter Thränen: „Dieſen Mann des Ver⸗ 
derbens! hätte ich ihn doch nie geſehen! nie geſehen, wenigſtens 
an jenem Tage, da er des Glaubens ſpottete! denn da riß er 
mir den Glauben aus meinem Herzen und mit dem Glauben die 
Tugend. Fluch komme über fein Haupt! Er iſt die Urſache, 


daß der Treue Unſchuld in mir ſtarb, und ihr Adel auf meinem 


Angeſichte.“ Und der Mann — verwünſchte mich in der Hölle 
Gründe hinunter, indem er ſprach: „Ein Seelenführer du, — 
ein Seelenmörder biſt du! Nicht des Glaubens Schutz, des 
Glaubens Feind biſt du! Ein Satan nur kann dich geboren, 
und die Amme der Hölle nur geſäugt haben; denn mit mehr als 
Fuchſesliſt haſt du mir den Glauben entwendet und in dem Glau⸗ 
ben die Luſt und Wonne meiner Treue. Auf dein Haupt komme 
dreifach mein Verderben!“ Bei dieſen Worten erbebte die Erde 
unter einem furchtbaren Donner und wankte, ſo daß ich mein 
Ende nahe glaubte, glaubte, ſie würde ihre Abgründe öffnen 
und mich verſchlingen. Die Angſt, die mich dabei befiel, war 
unbeſchreiblich. Indeß kam ein gewaltiger Sturm die Tiefe 
herauf, auf deſſen Fittigen der Jüngling von der Seite mit ent⸗ 
floh und verſchwand. Da erwachte ich.!“ 13 
„Hiermit, glaube ich,“ fur der Greis fort, „habe ich 
Ihnen auf Ihte Frage hinreichend Aufſchluß oe und es 
bedürfe nicht ein Mehreres. Die Kinder ſehen chuf, und groß 
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— 


ſein liebes 


iſt die Macht des Beiſpiels. Hat aber das Unkraut einmal 
Wurzel geſchlagen, und es wird nicht auf ſeine Ausrottung ge⸗ 
halten: ſo überwächſt es das ganze Feld zuletzt und verdrängt 
das edle Gewächs. So geſchehen Rückſchritte anſtatt Fortſchritte 
zum Vollkommenen unter den Menſchen. Und das kommt da⸗ 
her, weil häufig das Greiſenalter, um wie vielmehr erſt das Al⸗ 
ter des Frühlings, und noch mehr die reifere Jugend den Ernſt 
des Lebens nicht beſitzt und auch kein rechtes Bedürfniß fühlt, 
ihn zu beſitzen. Das Vollalter deſſen iſt das Vollalter des 
Glaubens; denn der Glaube führt dieſes Bedürfniß bei ſich und 
weiter auch den Ernſt des Lebens ſelbſt. Glücklich die Zeit, wo 
dieſes Vollalter eintreten wird! Wenn man ſeine Blüthe ſehen 
wird, iſt mein Leib längſt verftäubt, ſchwebt ſchon längſt mein 
Geiſt in höhern Regionen; dort wie ich hoffe und vertraue, wo 
einer den andern liebt wie ſich ſelbſt; wo die uneigennützige, 
reine, ewige Liebe wohnt, die nicht auf das Aeußere, ſondern 
auf das Innere ſieht; und, wenn dieſes gut iſt, ſelbſt des Mör⸗ 
ders ſich erbarmt: „Noch heute ſollſt du bei mir fein im Para⸗ 
dieſe!“ So ſchloß er ſcheidend, und geſchieden — ſah und ſehe 
ich ihn hier nicht mehr. Band 


? Ein Lebensbild. 
Ermunterung zur Rückkehr zu Jeſus, für Jeden, 
der wiederfinden will, was er verloren hat — die 
Ruhe der Seele im Glauben. 


Ein Wanderer durchſtreifte alle Länder der Erde, mit dem 
Schweiße der Seelenangſt, und den Furchen des Kummers auf 
der Stirn die verlorene Ruhe ſuchend. Er, der Träumer, 
hat ſie nicht gefunden, in den fernen Meeren und Ländern, und 
gebeugten Hauptes iſt er zur Heimath zurückgekehrt. Als er 
zum erſtenmale die väterliche Wohnung verließ, war er ein ſtol⸗ 
zer Jüngling voll kräftigen Strebens, dem die Morgenröthe eis 
ner glänzenden Zukunft freundlich lachte. Er wollte die Welt 
aus ihren alten in neue Gleiſe bringen; er wähnte fie zu beglüf: 
ken und zu erheben über die alten Grenzen, welche Jahrtauſende 
unverrückt geblieben waren. Und fo ſtrebend verlor er die 
Ruhe, die er trotz alles Anſtrengens und Suchens nicht mehr 
wiederfand. 

Heimgekehrt ſaß er ſinnend vor ſeiner Hütte. Die Sonne 
verſank eben glühend hinter die Berge, die Abendkühle hauchte 
den lieblichſten Duft von Wieſen und Wäldern aus, die in der 


erſten Blüthe des Lenzes prangten, und die Vögel fangen ihr 


Abendgebet. Jeder Andere, den die Ruhe der Seele aus fei- 
ner glücklichen Jugend noch begleitete, fühlte ſich zum Schöpfer 
des Himmels und der Erde erhoben, und pries ſich glücklich, 
. Kind zu ſein. Nur der Wanderer fühlte nichts von 
dieſem ſel. Leben, das ihn umwehte, er faß verſenkt in tiefe Ge: 
danken ob der verlorenen Vergangenheit, die Ruhe der Seele 
war dahin. Es begann dunkel zu werden, das Licht des Ta⸗ 
ges war erloſchen, und die Sterne zogen allmälig herauf an dem 


Horizont, und mit ihnen der ſtille Gefährte, der Mond in ſei⸗ 
nem Silberglanze, und eine heil. Ruhe ergoß ſich über die ſchlum⸗ 
mernde Erde. „Wo biſt du Ruhe, entſchwundenes Juwel, das 
vordem meine Kindheit und angehende Jugend erquickte, wo 
biſt du, unermeßlicher Schatz meiner Seele?“ rief der Gebeugte. 
Da erfaßte ſein Inneres etwas; er wußte ſelbſt noch nicht, was 
es war. Und das, was ihn erfaßte, ſprach zu ſeiner beküm⸗ 
merten Seele: „Blicke auf, du Verirrter, und erblicke, was 
du ſucheſt.“ Er folgte der ſanften Mahnung ſeines Schutzgei⸗ 
ſtes, der ſich jetzt zu ihm niederließ, und zu ihm redete: von 
der Liebe des Vaters, der ihn erſchaffen, von der Erlöſung des 
Sohnes, der zum Segen der Verirrten Menſch geworden, von 
der Heiligung des göttlichen Geiſtes, durch den und in dem er 
Gott erkennen könne, und wie in dem Glauben an dieſen drei⸗ 
perſönlichen Gott die Ruhe mit ihren ſtillen Segnungen zu finden 
ſei. „Ich kenne dich,“ ſprach die unbekannte Stimme weiter, „ich 
weiß wie die wilde Begier zum Leben dich fortgeriſſen, ich habe es 
geſehen, wie du in thörichtem Streben dein Kleinod verloren, und 
wie dein Auge von falſchem Glanze geblendet wurde, ſo daß du 
des Einen, was Ruhe giebt, vergaßeſt. Ich bin der Gefährte dei⸗ 
ner Jugend, den du auf deiner Wanderung treulos verließeſt, ich 
bin dein Schutzgeiſt, der dich umgab, ſo lange du auf mein Ru⸗ 
fen hörteſt.“ Und der Gebeugte erkannte ihn wieder, ſeine Schup⸗ 
pen fielen ihm von den Augen, er weinte heiße Thränen der 
Reue über ſeine Verirrung, er ſah klar, daß nur im feſten Glau⸗ 
ben an die heil. Religion Jeſu, und im ſtillen Wandel nach feis 
nes Herrn und Meiſters Lehre, wahre Ruhe des Lebens und 
Troſt im Kummer zu finden ſei. Es wurde aus einem verirr⸗ 
ten Sünder ein reuevoller und gebeſſerter Chriſt. 

: Euch Allen, die ihr gleich dem Wanderer auf ſolchem Pfade 
irret, feien dieſe Worte zugerufen, fie follen euch die Schuppen 
von euren Augen hinwegnehmen, damit ihr den Weg findet zum 
Reiche Gottes; euch allen, die ihr lau und erkaltet ſeid in einer 
Zeit, die der Gefahren ſo viele hat, ſeien dieſe Worte geſagt, 
damit ihr auch erſtarket und den Verſuchungen ausweichet. Doch 
auch den Schuldloſen, die nie wankten, ſeien dieſe Worte ge⸗ 
weiht, zur Wehr gegen den anſtürmenden Feind, der weichen 
muß vor dem Worte der himmliſchen Wahrheit. Es giebt für 
den Verirrten nur einen Weg, der zu Gott zurückführt; denn 
die Religion weiſet nur auf dieſen hin: daß nämlich der, der 
das Unglück hatte, von der rechten Bahn abzukommen, ohne 
Aufſchub zur Beſſerung greift. 


Bücher: Anzeige. 


— 


Widerlegung der hauptſächlichſten Irrthümer, welche in dem von 
dem Superintendenten Herrn Handel herausgegebenen Leitfaden für 
den Religionsunterricht vorkommen. Eine Vertheidigungsſchrift 
herausgegeben von der Curatgeiſtlichkeit des Neiſſer Archipresbyte⸗ 
rats. Leipzig. Friedrich Volkmar. 1841. Preiß 18 gGr. 


Veranlaſſung und Zweck dieſer Schrift ift im Titel angegeben. 
Der in Rede geſtellte Leitfaden erſchlen in Neiſſe bei Hennings i. J. 
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1841. Der Verfaſſer hat in demſelben vielfache Gelegenheit genom⸗ 
men, gegen die kathol. Kirche zu. polemiſiren, und zwar durch Be⸗ 
ſchuldigungen, die längſt und gründlich abgewieſen und widerlegt 
worden ſind. Da nun dieſes Buch zum Schulbuche für ſtudirende 
Jünglinge beſtimmt iſt, und daher den nachtheiligſten Einfluß aus⸗ 
üben kann, fo fand es der diesjährige Konvent der Curatgeiſtlichkeit 
des Neiſſer Archipresbyterats für nothwendig, eine Widerlegung der 
anſtößigen Stellen durch den Druck zu veröffentlichen. Dieſer Zweck 
iſt gelungen, denn alle jene falſchen Angaben über die Kirche, Wort 
Gottes, Primat, Hierarchie, Cölibat, Mönchsorden, Jeſuiten, Sa⸗ 
kramente, Meßopfer, Anbetung der Jungfrau Maria u. ſ. w. ſind 
klar und ſiegreich widerlegt; einzelne Theile find ganz vorzüglich ges 
lungen behandelt, und Referent hofft, daß Manche, die für Wahr⸗ 
heit empfänglich find, durch Leſung dieſer Schrift von frühzeitig ein⸗ 
geſogenen Vorurtheilen befreit werden dürften. Wenn manche der 
ftreitigen Artikel nur kurz behandelt werden, ſo ſind andere, und 
zwar jene, bei denen es zumeiſt Noth thut, um fo ausführlicher bes 
leuchtet. Dies gilt namentlich dem Primat, dem Coneil von Tri⸗ 
dent, den Jeſuiten und deren Moral und dem heil. Sakrament des 
Altars. Die Darſtellung iſt von der Art, daß auch Katholiken zur 
Befeſtigung ihrer religiöſen Ueberzeugung viel gewinnen können. 
Wenn aber Manches beſprochen und ruͤckhaltslos ausgeſprochen wird, 
was hart klingt und ſonſt nicht gern berührt wird, fo möge man be- 
denken, daß dieſe Schrift nicht ein Angriff, ſondern nur eine Verthei⸗ 
digung iſt, und die Schärfe des Angriffs Urſache iſt der Schärfe der 
Vertheidigung. Hätte der Verfaſſer des Leitfadens nicht die alten 
Verläumdungen und Entſtellungen in einem Schulbuche aufge⸗ 
friſcht, ſo würde der Neiſſer Curatklerus zu genannter Gegenſchrift 
keine Veranlaſſung gehabt haben. Daß Derſelbe aber die ſo zuver⸗ 
ſichtlich und rückhaltslos ausgeſprochenen Anſchuldigungen feiner Kirche 
nicht ſchweigend hingenommen, daß er ſeines Hirtenamtes Pflicht er⸗ 
kannt und erfüllt hat, dafür gebührt ihm das wohlverdiente Lob. 
Und wie unter Gottes allwaltender Leitung der Kirche Chriſti Alles 
zum Beſten gereicht, ſo hat auch die ihr im gedachten Leitfaden zuge⸗ 
fügte Schmach das Gute erzeugt, daß oben belobte ſehr lehrreiche 
Vertheidigungsſchrift ins Leben getreten iſt. Uebrigens wünſcht Re⸗ 
ferent, daß zu einer ähnlichen Widerlegung nicht bald wieder Ver⸗ 
anlaſſung gegeben werden möge, denn nachdem die Bahn einmal ges 
brochen iſt, dürfte jede neue ähnliche Gelegenheit auch als eine neue 
Aufforderung dazu angeſehen und ergriffen werden; da es katholi⸗ 
ſcher Seits weder an Kraft noch an Muth zu ſolchen Arbeiten fehlt. 


(Eingeſandt.) 


Meine Bekehrung oder Würdigung des Proteſtantismus nach ſeiner 
Lehre und nach ſeinen Stiſtern. Von M. d' Exauvillez. Nebſt 
einem Vorwort vom Chorherrn Franz Geiger. Solothurn, Ver⸗ 
lag von Karl Kaßmus. 1840, S. VI. u. 165. 12. Pr. 8 gr. 


Der Mehrzahl der Leſer des Kirchenblattes iſt Erauvillez durch 
feine Schriften bekannt; unbekannt aber dürfte es ihr fein, daß er 
von Geburt aus ein Proteſtant war, und die gewöhnlichen Vorur⸗ 
theile gegen die katholiſche Kirche in einem ſolchen Grade eingeſogen 
hatte, daß ſchon der Gedanke, ſein katholiſcher Bruder in Paris 
könnte ihn bekehren, ihn in Schrecken ſetzte. Gleichwohl aber wurde 
er ein Mitglied der Kirche, und wie dieſes zugegangen, iſt in gegen⸗ 
wärtigem Schriftchen erzählt. Es iſt in einem ruhigen Tone geſchrie 
ben und wird gewiß auch proteſtantiſche Leſer, die nicht an der Wahr⸗ 
heit Anſtoß nehmen, in hohem Grade anſprechen und in ihrem Ge⸗ 


müthe manches Vorurthell zerſtören, welches die Partheiſucht ges 
pflanzt hat. Der Umſtand, daß der Chorherr Franz Geiger 
dieſe Schriſt ſeiner Empfehlung für würdig gehalten hat, mag dem 
Publikum ihre Wichtigkeit andeuten. Sie ift populär gehalten und 
auch minder Gebildeten verſtändlich. Die äußere Ausſtattung ver⸗ 
dient alles Lob. x 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, 7. Oktbr. Geſtern Nachmittags traf Se. Heiligkeit der 
Papſt unter dem Donner der Kanonen und dem Geläute aller Glocken 
von ſeiner Reiſe in den Provinzen im beſten Wohlſein hier ein. Der 
Regen hatte den ganzen Tag bis kurz vor der Ankunft des Papſtes 
angehalten, aber der erſte Signalſchuß ſeiner Annäherung hatte in 
wenigen Minuten die ganze Berölkerung der Stadt in Bewegung ge⸗ 
ſetzt. Der Corſo, durch welchen fein Weg ging, war in einem Nu 
mit Teppichen behängt, alle Fenſter, Balkone und die ganze lange 
Straße mit Menſchen dicht beſetzt. Der heil. Vater, deſſen Ausſehen 
äußerſt befriedigend und heiter war, ') fuhr in ſeinem Reiſewagen 
durch die jubelnde Menge, die ihn freudig begrüßte und um ſeinen 
Segen flehte. Im Palaſt des Quirinals angekommen, ertheilte er 
von dem großen Balkon aus ſeinen apoſtoliſchen Segen über die zahl⸗ 
reich verſammelten Menſchen. Alle Feierlichkeiten zu feinem Em⸗ 
pfang bei Ponte Molle und Porta del Popolo waren des Wetters 
wegen ſuſpendirt. Abends war die ganze Stadt freiwillig beleuchtet. 
Heute Vormittags fuhr der Papſt nach der St. Peterskirche, wo er 
am Grabe des Heiligen ſein Gebet verrichtete. Heute Abend wird die 
Stadt wieder beleuchtet. 


Paris, 4. Oktbr. (Sion.) Am 2. d. M. wurden die Erer⸗ 
eitien für die Prieſter der Erzdidzeſe feierlich geſchloſſen. Der hochw. 
Erzbiſchof hat die ganze Zeit über dieſe geiſtlichen Uebungen geleitet. 
Immer ſah man ihn unter ſeinen Prieſtern, ſie erbauend durch ſeine 
hohe und doch fo, demüthige Frömmigkeit, ſie beglückend durch feine 
Zugänglichkeit und durch die Freundlichkeit und Herzlichkeit ſeines 
ganzen Weſens. Wahrlich eine ſolche Vereinigung des Klerus gleich⸗ 
ſam zu einer Familie iſt nicht ein leeres Schauſpiel. Mehr als vier⸗ 
hundert Prieſter aller Grade kommen da brüderlich zuſammen an dem 
traulichen Orte, wo ſie die Jahre der glähenden Jugend zugebracht, 
in dem Heiligthume, wo fie gebildet und geweiht wurden für den er⸗ 
habenſten Beruf. Hier am Fuße des Altars, auf den ſie jetzt nicht 
ſelber ſteigen, im Angeſicht der Kanzel der Wahrheit, vor der ſie 
jetzt nur als Hörer ſtehen, vor den Beichtſtühlen, in die ſie jetzt ge⸗ 
hen, nicht um zu richten, ſondern ſelber gerichtet zu werden, hier 
werden ſie wie einfache Chriſten. — Da erſcheint mitten aus ihnen 
einer jener ehrwürdigen Männer, die fern von der Welt, in geiſtli⸗ 
cher Arbeit und Uebung der ſtrengſten Tugenden grau geworden, und 
kaum läßt ſich ſeine Stimme vernehmen, ſo vertieft ſich die Seele all 
dieſer Männer in die Gebiete der moraliſchen Welt, ſchwingt ſich von 
der Erde zum Himmel — und ihr Gewiſſen ruft die ganze Vergan⸗ 


) Sonach ſcheint die zarte Beſorgniß der Leipziger Allgm. Zeit., daß 
dieſe Reiſe der Geſundheit des „greiſen“ Papſtes nachthellig werden 
dürfte, glücklicher Weiſe beſeitigt. f 
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bor ſeinen Richterſtuhl. — Nach dieſen acht Tagen der Heili⸗ 
alarm ſich de Prieſter in einen Tempel, der 
allem Volke offen ſteht, und hier ſtellen ſie durch die Theilnahme an 
dem einen großen Opfermahle die offene lebendige Einigung dar, 
mit ihrem Biſchofe, der ihnen das Himmelsbrot austheilt, mit ihren 
geiſtlichen Brüdern, mit denen ſie vereinigt, und mit den Gläubigen, 
von welchen ſie umgeben ſind. Und endlich treten ſie hin, Einer nach 
dem Andern, um in die Hände ihres Biſchofs ihren Prieſtereid zu 
erneuern. Der Biſchof aber entläßt ſie mit den Worten: Gehet hin 
in meinem Namen und an meiner Statt, um den zerſtreuten Gliedern 
meiner Heerde das Brot des Wortes zu brechen. Gehet hin und ſu⸗ 
chet alle Nothleidenden, alle Elenden und Betrübten auf, um fie zu 
kleiden, zu ſpeiſen, zu tröſten ze. Reichen Segen haben dieſe Exer⸗ 
eitien in Frankreich ſchon geſtiftet, ſtiften ihn alle Jahre, ſtiften ihn 
überall, wo ſie gehalten werden. Einmüthigkeit zwiſchen Biſchöfen 
und Prieſtern, mehrſeitige Kräftigung, Stärkung und Begeiſterung 
für ein hohes Ziel, für katholiſches, prieſterliches Leben und Wirken, 
und darum Heil und Segen für ganze Diözeſen find ihre ſchönen 
Früchte. Ueberall in Frankreich werden ſie gehalten, überall in dem 
Einen Geiſte katholiſchen Eifers, katholiſcher Liebe, und darum ſteht 
der franzöſiſche Klerus da, wie ein erhabenes Vorbild für alle Welt. 


Aus Neuwales in Südauſtralien iſt, wie die „Sion“ 
berichtet, vor Kurzem von dem apoſtol. Vicar Polding an einen iri⸗ 


ſchen Biſchof ein Brief gelangt, in welchem ſich folgende intereſſante 


Stelle über die religiöſen Zuſtände dieſes Landes findet: „Man redet 
in Europa von der großen Sittenloſigkeit, die in dieſen Gegenden 
herrſcht. Damit iſt man aber im Irrthum. Es iſt hier nicht ſchlim⸗ 
mer als anderswo, und den alten Zuſtand von Neuwales darf man 
mit dem jetzigen nicht verwechſeln. Allerdings vor mehreren Jahren, 
wo es keine Prieſter gab, herrſchten die größten Unordnungen im 
Lande. Aber jetzt haben wir Geiſtliche voll Eifer, voll Thätigkeit und 
Frömmigkeit. Kirchen erheben ſich aller Orten, Schulen bieten den 
Armen chriſtlichen Unterricht, Klöſter eine Zuflucht den reuigen Sün⸗ 
dern. Das Geſetz hat Presbyterianer, Proteſtanten und Katholiken 
vollkommen gleich geſtellt, alle ohne Unterſchied genießen ſeine Wohl⸗ 
thaten, indem auch in der Verwaltung der Rechtspflege eine vollkom⸗ 
mene Unpartheilichkeit herrſcht. Insbeſondere iſt eine große Beſſe⸗ 
rung bei den deportierten Verbrechern vor ſich gegangen, ſeit das brit⸗ 
tiſche Gouvernement auf die Bitten und die in einer eigenen Broſchüre 
auseinander geſetzten Vorſchläge des Viſchofs Ullathorn eingehend, 
für die geiſtlichen Bedürfniſſe der Verurtheilten Sorge getragen hat.“ 


Schweiz. Die Regierung des Kantons Luzern hat an ſämmt⸗ 
liche eidgenoſſiſche Stände in der Angelegenheit der aargauiſchen Klöſter 
ein Kreisſchreiben vom 24. Septbr. d. J. übergeben, in welchem es 
u. d. heißt: „Wir verhehlen Euch nicht, daß wir in einer gewiſſen 
Beklommenheit der Zukunft unſers Vaterlandes entgegenſehen. Vom 
Entſcheide der hohen Tagſatzung hängt nicht blos die Frage über die 
Umserletzlichkeit desjenigen Bundesgeſetzes ab, welches bisher diejeni⸗ 
gen ſchweizeriſchen Völkerſchaften, die die ſchweizeriſche Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft bilden, bereinigt hatte, es hängt von Dielen Entſchlede auch 
der konfeſſionelle Friede, die Beruhigung der ſchnöde in ihren Rechten 
angegriffenen katholiſchen Bevölkerung ab. Die Kloſterfrage iſt nicht 
blos eine Bundesfrage, ſie ift eine konfeſſionelle Frage. Die Stände 
waren darüber i. J. 1814 bei Abſchluß des Bundesvertrages außer 
rin hohe Bedeutung der Kloöſter für vas katholiſche Volk 
und die kathollſche Religion, die gerechte Forderung des Schußes die⸗ 


fer Inſtitute gegen eine lüſterne Hand, die ihren confeſſtonollen Werth 
nicht zu würdigen weiß, waren die Urſachen der Aufnahme des Ars 
tikels XII. (welcher das Fortbeſtehen und die Gerechtſame der Klöſter 
verbürgt) in dem Bundesvertrag. — Mag immerhin eine irrige An⸗ 
ſicht die Klöſter als abgelebte, nutzloſe Inſtitute, und ihren Tod als 
einen Schritt des Fortſchreitens bezeichnen, die Geſchichte ehrt ſie 
und wird ſie immer als alte ehrwürdige Einrichtungen ehren; die Wiſ⸗ 
ſenſchaften verdanken ihnen Rettung don der Barbarei, die heutige 
Menſchheit iſt für die Stufe der Bildung, die ſie einnimmt, ihre 
Schuldnerin, für den Katholicismus aber, das kathoeliſche Volk ſind 
ſie heut wie vor einem Jahrtauſend fromme gottgeweihte Stätten, wo 
die vom Weltgewirre müde Seele eine ſtille Zelle zum Verkehr mit 
Gott findet. — Wenn das katholiſche Volk ſieht, wie man von ihm 
hochgeehrte, mit ſeiner religiöſen Anſicht eng verkettete Inſtitute heut 
zerſtört, wer vermag ihm das Mißtrauen zu nehmen, daß es nicht 
auf dieſen erſten Angriff auf ſein Heiligſtes, feinen religiöſen Glau⸗ 
ben und feine religiöſe Rechte einen zweiten Morgen befürchtet. Miß⸗ 
trauen aber iſt der Anfang des Haſſes u. ſ. w. 


Aus Köln, 4. Oktbr. wird der Allgemeinen Zeitung geſchrie⸗ 
ben, daß der erwählte Viſchof von Trier, Herr Arnoldi reſignirt 
habe, und für eine andere höhere Würde beſtimmt jet Dieſe Angabe 
iſt dahin zu berichtigen, daß Herr Arnoldi nach Rom die Erklärung 
abgegeben hat, wenn ver heil. Vater es im Intereſſe der Kirche für 
wünſchenswerth halte, ſo ſei er bereit zu reſigniren. Die Worte 
„Für eine höhere Würde beſtimmt“ könnten ſich wohl nicht auf feine 
dermalige als erwählter Biſchof, ſondern nur auf ſeine frühere 
als Domkapitular beziehen. | 


Düſſel dorf. Am 5. Oktbr. erhielten drei hieſige katholiſche 
Pfarrſprengel ihre Pfarrer, die durch den am 4. Oktbr. hier ange⸗ 
kommenen Hochw. Erzbiſchöflichen Generalvikar Herrn Dr. Jven in 
ihr Amt feierlich eingeführt wurden. Am Tage vorher verkündete das 
Geläute der ſämmtlichen Glocken der Stadt, und ein durch 200 Bür⸗ 
ger veranſtalteter Fackelzug die Worfeier des für Düſſeldorf hochwichti⸗ 
gen Ereigniſſes. Am Tage ſelbſt waren faſt alle Straßen der Stadt 
mit Bäumen, Blumen und Laubgewinden ee und der Don⸗ 
ner des Geſchützes erſcholl, als ſich die Prozeſſion in jeder Gemeinde 
in Bewegung ſetzte. Ergreifend waren die Reden, welche die Herrn 
Pfarrer Joeſten in der Lambertuskirche, Koelmann in der St. Mar⸗ 
kirche, und Grünmeier in der neueingerichteten dritten Pfarrkirche 
zum heil. Andreas an Tauſende von Zuhörern richteten. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Aus Oberſchleſien. Das Kreuzerhöhungsfeſt auf dem St. 
Anna Berge in OS. ſiel dieſes Jahr für die zahlreichen Wallſahter 
wieder ſehr erbauend und ergreiſend aus, da vas ſchönſte Wetter dieſe 
Andacht im Freien begünstigte. Schleſten, Mähren, Böhmen und 
Polen gaben eine große Anzahl Pilger für dieſe heilige Stätte. Ken⸗ 
ner von ziemlich richtigem Ueberblicke wollen ihre Zahl auf 35,000 
ſchätzen, die Alle unter himmelanſteigenden Geſängen, in Betrach⸗ 
tung und geiſtiger Anſchauung berfunken, den Berg beſtiegen und 
das Heiligthum überfüllten. n f 1% 


„Verehrern recht lebendig vor die Seele geführt. 


Jeſus und Maria! tönte es laut und hell aus vollem Herz und 
Munde, und das Bild des Katholizismus prägte ſich hier auf das 
Sichtbarſte aus, indem das ganze aus verſchiedenen Nationen ver⸗ 
ſammelte Chriſtenvolk nur eine und die nämliche, vom heil. katholi⸗ 
ſchen Glauben eingegebene Andachtsgluth begleitete und bewegte, fo 


daß der St. Annaberg zu einem großen und lebendigen Tempel um⸗ 


geſchaffen ward. PH 

Es gebührt wohl zuerſt der Dank aller hier verſammelten Chri⸗ 
ſten der ehrwürdigen Geiſtlichkeit der Umgegend von mehreren Meilen, 
welche das große Verdienſt hat, ſich den zahlreichen Beichten der 
Fremden mit unermüdlichem Eifer zu opfern, der Sünder Gewiſſen 
zu erleichtern, der Belehrung Worte und der gaſtlichen Bewirthung 
Werke zu ſpenden, und Hülfsprieſter mit eigener Aufopferung hierher 
zu ſenden, welche keine Mühe ſparen, um die Kreuzwegsandachten und 
Betrachtungen auf die fruchtbringendſte Weiſe anzuſtellen. Es iſt ein 
erhebendes Gefühl hier zu hören, wie die Prieſter ſich bemühen dem 
Heilande das würdigſte Lob zu ſprechen, die tiefſte Verehrung gegen 
das anbetungswürdigſte Sakrament zu fördern, den Unbußfertigen 
die heilſamſten Schrecken vor den ewigen Gerichten Gottes einzuflößen, 
und den Reumüthigen das innigfte Vertrauen und die lebendigſte Zu⸗ 
verſicht zum Allerbarmer zu erwecken. 

O ihr Prieſter des lebendigen Gottes! Könntet ihr die Wunder 
ſchauen, die hier Gottes Huld und Barmherzigkeit durch euch wirkte, 
wenn die Sünder von euerer mächtigen Stimme erbebten, ihre Fel⸗ 
ſenherzen ſprangen, das Auge, das lange nicht geweint, ſich mit 
Thränen füllte, das Herz das niemals Vorſätze faßte, im unbeſiegba⸗ 
ren Willen ſich dem Guten weihte. Ja, wenn die Erde ſrommen 
Prieſtern heilige Stätten darbietet, wo fie die Verzuckungen des Pau⸗ 
lus, die Geſichte des heil. Johannes, die offenen Himmel des Erz⸗ 
märtyrers ſchauen, ſo möcht ich glauben, dürften es unter andern 
auch jene Stätten ſein, die ihr auf St. Chelm — den heil. Berg 
unter euch gewölbt, den Himmel über euch ausgeſpannt, vor einer 
zahlloſen, auf euer Wort lauſchenden, vom heiligen Geiſte gerührten 


Ehriſtenſchaar, am Fuße des geheiligten Kreuzbalkens einnehmet, wo 


den zerknirſchten Sünder die Gefühle des Staunens und der Bewun⸗ 
derung, der Reue, des Dankes, des Entzückens, der glühenden An⸗ 
betung, des gelobenden Gehorſams, der ewigen Treue und Liebe 
mächtig drängen; wo ihnen mit den Donnern des in der Wüſte ru⸗ 
fenden Johannes die Einladung zu Theil wird, hier bald wieder zu 
erſcheinen, zu betrachten des Sünders Elend, zu erwägen der Sünde 
verderbliche Wirkungen, und das Schmachvolle, aber ewiges Heil 
wirkende Leiden Jeſu Chriſti. 

Nicht weniger ergreifend und eindringlich waren die Betrachtun⸗ 
gen an den Stationen der heil. Jungftau Maria. Ihre Freuden und 
Leiden ihre glorreiche Himmelsaufnahme, werden den marianiſchen 
Die unausſprechliche 
Liebe und das hohe Vertrauen zu ihr giebt ſich unter der anweſenden 


Chriſtenheit auf die rührendſte Weiſe kund, wenn der zweite ihr ge⸗ 


widmete Feſttag anbricht. Die Nacht hindurch erſchallen die wunder⸗ 


lieblichen Lobgeſänge zu ihrer Ehre auf Straßen und in Wohnungen 


in der Nähe der Kirche und im Innern des Kloſters. 


Zarte Jungfrauen in ihrem Jügendglanze ſind geſchäftig, das 


Hochbild ihrer Verehrung zu tragen. Es ſcheint, daß die Natiborer, 
deren Eifer und Liebe groß iſt, ſich an dieſem Tage eine Art Vorrang 
vor ihren Nachbarſtädten errungen haben. Das unfehlbare Eintcef⸗ 
fen an heil. Stätte in jedem Jahre verichaffet ihnen eine genaue Kennt⸗ 
niß aller Gebräuche bei dieſer Feierlichkeit. 


Mit dem Geſagten will Referent dem Eiſer aller übrigen, nicht 
minder lobenswürdigen Jungfrauen keinen Abbruch gethan, im Ge⸗ 
gentheil ihrer chriſtlichen Beſcheidenheit hiermit gern die verdiente An⸗ 
erkennung ausgeſprochen haben! 95% % Frag 11 An 

In unſerer Gegend war die Prozeſſion des Roſenberger Kreiſes 
diesmal ausgezeichnet, indem fie an 6000 Mitglieder zählte, und 
von ihrem hochw. Stadtpfarrer geführt wurde. a ö 

Dieſer Tag iſt gleichſam ein Triumpftag der chriſtlichen Jung⸗ 
frauen, die ſich hier des Vorrangs bewußt zu ſein ſcheinen, den ihnen 
ihre jungfräuliche Würde, ſo lange ſie auf den Wegen Marien's wan⸗ 
deln, vor dem Himmel und vor dem Angeſichte der Erde verſchafft. 

Heil euch ihr ſchönen Vlüthen der Kirche Jeſu! Haltet feſt am 
hohen Bilde Maria's! Erinnert euch, daß ſich ihre Väter durch ei⸗ 
nen großen Glauben vor Gott auszeichneten! Haltet auch ihr feſt am 
Glauben, und wo ihr immer einen Mangel deſſelben bemerket, da 
weicht zurück! — Nur den Starken im Glauben gebt eure Hand, 
und wie ihr ſeid, werden eure Enkel ſein: Anbeter Jeſu, Verehrer 
Maria's. 5 

W.enn die Feier zu Ende geht, ſo bieten ſich hier dem Beobach⸗ 
ter die rührendſten Seenen dar. Mit lautem Wii Viech 
zen nimmt Alles Abſchied von der heil! Stätte! Die Einen werfen 
ſich in den Staub hin, auf ihr Angeſicht, während die Andern ihre 
Hände zum Heiligthume hinſtrecken; noch Andere wenden ſehnſuchts⸗ 
volle Blicke dem gekreuzigten Heilande und ſeiner hochheiligen Mut⸗ 
ter zu. Eine kraftige Anrufung zur Uhnenfrau Jeſu, ſich ihrer Für⸗ 
bitte empfehlend, krönt das Ganze. Vergeſſend aller Müh und 
Plage, aller Entbehrungen, lobſingend und Gott preiſend unter lau⸗ 
tem Weinen und Schluchzen geht es dann! bergab, und mit Gott den 
Weg nach naher und ferner Heimath. | a 

Beim Anblick ſolcher Wirkungen der Pilgerfahrt muß es um ſo 
ſchmerzlicher ſein zu vernehmen, wie Manche, ohne nähere Kenntniß, 
in Vorumtheilen befangen nicht aufhören wollen, mit beißendem Witz 
und alles Andachtsgefühl verletzendem Syotte unſere heil, Gnaden⸗ 
ſtätten herabzuwürdigen. Möchten fie dleſelben doch unangetaſtet 
laſſen, wie wir ſie um ihre Tummelplätze und Weltmärkte nicht 
beneiden wollen. Sehet, ein Weltmonarch zieht ein an einem Orte 
und mit ihm zahlloſe Gnavenſpenden. Das findet die Welt in der 
Ordnung. — Nur der König aller Könige, Jeſus Chrtſtus, der 
Sohn Gottes, ſoll arm in die Welt gekommen und arm, ohne Gna⸗ 
denerweis aus der Welt gegangen ſein. — Große Liebe erwirkt aber 
große Gnadenerweiſe, nur fordert fie auch große Opfer. Wer viel 
liebt, dem wird viel vergeben; wer nicht liebt, bleibt im Tode! — 

0 Müller. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 


Den 1. Oktbr. Der bish. Adjur. Franz Kühn in Waltersdorf, 
zum Glockner und Schulſubſtituten in Guhrau. — Den 2. d. M. 
Der bish. Adjus. in Deutſch⸗Raſſelwitz Neuſtädter Kr., Joh. Müller, 
verſetzt nach Neinſchdorf, Kr. Neiſſe. — Der Kandidat Theodor 
Hubner, als Adjus. in Preichau, Steinau⸗Randtner Kr. — Der 
bish. Adius. Franz Grundeh in Zobten a. Be, verſetzt nach Koſten⸗ 
blut, Kr. Neumarkt. — Der Kandid. Alois Koſubek, als Adjuv. 
in Repten, Kr. Beuthen. — Der Kandid. Karl Herrmann, als 
Adjuv. in Kunersdorf, Kr. Oels. — Der Kandid. Joſeph Wenzel, 
als zweiter Adjuv. in Heinrichswalde, Kr. Frankenſtein. — Der 


* 
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bish. Adjuv. Franz Heide in Deutſch⸗Raſſelwitz, verſetzt nach Dam⸗ 
brau, Kr. Falkenberg. — Der Kandid. Karl Steinich, als Adius. 
in Zirkwitz, Kr. Trebnitz. — Der bish. Adjuv. Friedrich Winder⸗ 
lich in Reinſchdorf, verſetzt nach Kalkau, Kr. Neiſſe. — Der Kan⸗ 
didat Joſeph Chriſt, als Adjuv. in Langendorf, deſſelben Kr. — 
Den 5. d. M. Der Kandid. Carl Lur, als erſter, und der Kandid⸗ 
Robert Quander, als zweiter Adjuv. in Deutſch⸗Raſſelwitz, Kr. 
Neuſtadt. — Den 7. d. M. Der vormal. Schullehrer zu Kunzen⸗ 
dorf, Kr. Frankenſtein, Heinrich Wolff, als Schullehrer, Organiſt 
und Küfter in Groß⸗Leubuſch, Kr. Brieg. 


Miscellen. 


Vorurtheile. 


Eine Menge von Zeitungen und Zeitſchriften ſpricht oft und viel 
von Obſeurantismus, Ultramontanismus, Jeſuitismus und dergl. 
und doch dürften dieſe ſogenannten Organe der öffentlichen Meinung 
in arge Verlegenheit gerathen, wenn ſie die Bedeutung dieſer Worte 
näher oder ganz beſtimmt angeben ſollten. Dieſe Bemerkung iſt um 

ſo begründeter, da die Brettſchneiderſche Allgemeine Kirchen⸗Zeitung, 
welche genannte Worte immer an den Pranger zu ſtellen bemüht iſt, 
kürzlich zur Bildung von Vereinen gegen den Obſcurantismus aufs 
forderte, aber dabei ſehr naiv geſtand, daß erſt die Frage beant⸗ 
wortet werden müſſe, was als Obſeurantismus zu bes 
trachten ſei. — Wenn das die Allgm. Kirchen⸗Zeitung noch nicht 
weiß, wie ſollen es andere Zeitſchriften wiſſen, die von ihr lernen 
und ſich aus ihr nähren! Man hat von gedachten Worten kaum 
einen dunkeln und ſchwankenden Begriff; man ſchreibt und ſchreit ſie, 
weil ſie ſeit langer Zeit als Lärm⸗ und Schreckenszeichen gebraucht 
werden. Die neuere Zeit hat die Bedeutung vieler Worte verkehrt, 
und treibt demnach mit manchen Worten einen argen Mißbrauch. 
Aber durch denſelben bilden ſich Vorurtheile, die in weiten Kreis 
ſen Aufnahme finden, und, je feſter ſie ſich ſetzen, jemehr ſie gewiſſen 
Meinungen und Beſtrebungen zuſagen, um ſo ſchwerer zu bannen 
ſind. Der von ſolchen Vorurtheilen freie Katholik, der dieſe 
Worte in ihrer urſprünglichen und wahren Bedeutung nimmt, 
findet in ihnen keinen Anſtoß. — Aber dieſe wahre Bedeutung wol⸗ 
len Manche nicht faſſen, nicht gelten laſſen; und drum ſtreiten zwei 
Partheien ſich um Worte, die jede derſelben in einem andern Sinne 
auffaßt. — N 


Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß gewiſſe öffentliche Blät⸗ 
ter in der neueſten Zeit die Juden eben ſo ſehr erheben und vertheidi⸗ 
gen, als ſie die Katholiken angreifen und ſchmähen. Den Juden will 
man alle Ehre und alle Rechte zuweiſen, und den Katholiken ſelbſt 
die durch Traktate verbürgten Rechte zuſammt ihrer Ehre ſtreitig 
machen. Wir wollen den Juden dieſe Beiveife von liebevoller Theil⸗ 


Nebſt einer literariſchen Anzeige von Lampart &. Comp in Nugsburg. 


nahme nicht im Geringſten verkümmern, verlangen aber doch minde⸗ 
ſtens auch Anerkennung unſerer gerechten Anſprüche. ? 


Was foll man fagen, wenn fogar unfere Bauernknaben anfan⸗ 
gen, Rationaliſten zu werden? — Neulich erklärte ich in meiner Lands 
ſchule das erſte der göttlichen Zehngebote, wo von Zauberei die Rede 


war: „Iſt denn das Zaubern in des Teufels Namen auch Sünde?“ 


fragte ich. Alle ſchwiegen eine Weile. Endlich antwortete ein Knabe 
ganz trocken: „Es giebt ja keinen Teufel.“ 


Weisheit iſt Wiſſen. Kein Menſch kann Alles, was iſt, 


mit feinem Wiſſen umfaſſen. Alſo iſt es nicht möglich, daß die 


Weisheit eines Menſchen ſich auf Alles erſtrecke. 
nach nur fo weit weiſe, als fein Wiſſen geht. 


Ein Jeder iſt dem⸗ 


0 Die Dienſte, die von Herzen gern geleiſtet werden, rühren das 
Herz. — 


Nur in der Religion iſt wahrer und dauerhafter Troſt. 


* 


Für die St. Paulskirche in Rom: aus Ratibor, 2 Kthlr.; aus 
Rybnik von P. u. K, 2 Kthlr.; ungenannt, 1 Rthtr.; von W. B. K. aus 
der Diszeſe Kulm, 1 Doppel⸗Friedrichsd'or. — Für die Miſſionen: aus 
Ratibor durch Herrn Curatus Poppe, 40 Rthlr.; eben daher von Herrn 
Twirdy, 3 Rthlr., und aus der obern Knabenklaſſe, 1 Rihlr.; aus Por 
grzebin vom H. Pf. Röſch: haeb est victoria, quia vincit mundum 
fides nostra, 3 Rthlr.; aus Koſtenblut, 3 Rthlr. 18 Sgr. 5 Pf.; unge⸗ 
nannt, 1 Rihlr.; aus Leobſchüͤtz ungenannt, 1 Rthlr.; Ut cognoscamus 

terra viam tuam in omnibus gentibus salutarè tuum, 1 Rthlr.; 
Laudate Dominum omnes gentes, 2 Rthlr.; von der löbl. Brüder: 
ſchaft Maria Reinigung in Breslau, 6 Rthlr.; durch Herrn Curatus Gor⸗ 
lich, 9 Rihlr. — Für die Vater am heil. Grabe: von W. B. K. aus 
der Diözeſe Kulm, 1 Doppel⸗Friedrichsd'or. — Für dle kathol. Kapelle 
in Kottbus: ungenannt, 1 Rtlr.; aus Falkenwalde, 15 Sgr. — Für dle 
kathol. Kirche in Friedrichſtadt: ungenannt, 1 Rtlr.; aus Falken⸗ 
walde, 1 Rthlr. 


Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


H. P. D. in St. Wir ſchreiben. — H. P. B. in O. G. Der ſehr bes 
gründete Wunſch ſoll moͤglichſt erfüllt werden. 


Die Redaktlon. 
r ²˙oùéeuca VV W UU 
Anzeige. 


Es iſt neuerdings geklagt worden, daß die einzelnen Nummern des Kir⸗ 
chenblattes nicht regelmäßig wöchentlich abgeliefert werden. In Folge 
deſſen können wir nur wiederholen, daß das hleſige Ober⸗Poſt⸗Amt die wöch⸗ 
entlichen Verſendungen jederzeit regelmäßig erpedirt, die geehrten Abon⸗ 
nenten ſich daher wegen regelmäßiger Ablieferung lediglich an ihre zunächſt 
gelegenen Königl. Poſt⸗Aemter zu halten, und wo Grund zu Beſchwerden 
vorliegt, die diesfällige Klage beim betreffenden Ober⸗Poſt⸗ Amte einzurei⸗ 
chen haben. 5 


Die Redaktlon. 
— 
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